
Leise öffnet sich die Schlaf-
zimmertür. Der Lichtstrahl 
einer Kerze fällt auf ein 
schlafendes Mädchen. Lang-
sam schleicht an Mann auf 
das Bett zu, nimmt das Mäd-
chen in seine Arme und küsst 
sie sanft auf ihre Stirn. In 
dieser Nacht, vor ihrem fünf-
ten Geburtstag, konnte Luba 
nicht ahnen, dass sie ihren 

Tief bewegt sitze ich am 
Schreibtisch und versuche 
mit meinen Worten unsere 
Dankbarkeit zum Ausdruck 
zu bringen. Ich kann mich 
noch gut an den Tag erin-
nern, an dem wir mit unserer 
Missionsleitung zum ersten 
Mal über ein „Familien-
kinderheim“ nachgedacht 
haben. Damals wohnten wir 
mit neun Kindern in drei 
winzigen Zimmerchen, auf 
41 Quadratmetern. 
Selbst in unseren kühnsten 
Träumen hätten wir es uns 
nicht vorstellen können, un-
ser Haus zu erweitern, weil 
viele Familien in der Ukraine 
auf dem Land noch beengter 
leben als wir. Jeden Tag ste-
hen sie in einem unbe-
schreiblichen Überlebens-
kampf und haben nicht 
einmal genug Geld für das 

tägliche Brot. Wie sollten 
wir da an eine größere 
Wohnung denken? 
Unsere Familie hatte nur 
zwei kleine Kleiderschränke 
und zwei Tische. Jeden 
Abend wurden viele Falt-
betten im Wohnzimmer 
aufgeklappt um genügend 
Schlafplätze zu finden. An 
den Nachmittagen mussten 
sich sieben Schulkinder die 
beiden Tische teilen um ihre 
Hausaufgaben zu machen. 
Wenn sie keine Geduld 
hatten, knieten sie auf dem 
Fußboden um auf den Betten 
zu schreiben. 
In unserer winzigen Küche 
stand nur ein kleiner Tisch, 
an dem vier Personen sitzen 
konnten. Wenn wir unsere 
Kinder zum Essen gerufen 
haben, sind natürlich die 
Jungen zuerst an den Tisch 

gestürzt. Die 
Mädchen mussten 
geduldig warten. 

All das hat unsere Herzen 
gebrochen und oft haben wir 
von einem größeren Haus 
geträumt. Doch dieser Traum 
erschien unerreichbar. 
Heute ist unsere kleine Hütte 
zu einem zweistöckigen 
Haus gewachsen und am 25. 
April werden wir offiziell 
unser „Familienkinderheim“ 
eröffnen. 

Neben dem Hauptgebäude 
haben wir ein kleines Häus-
chen mit einem Büro, einer 
großen Küche und einer Die-
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Vater nie wieder sehen wür-
de. Als Luba acht Jahre alt 
war, ist dann auch noch ihre 
Mutter an eine Überdosis 
Alkohol gestorben. Luba ist 
zu ihrer Großmutter gezogen 
und hat in ihr eine liebevolle 
„Mutter“ gefunden. Doch ein 
halbes Jahr später ist auch sie 
gestorben. 
So ist Luba auf einer der 

größten Müllhal-
den in der Ukrai-
ne gelandet, wo 

sie drei Jahre lang mit den 
Ausgestoßenen der Gesell-
schaft im Müll gehaust hat. 
Zusammen mit dem kleinen 
Grischa hat Luba Anfang 
2001 in unserem „Familien-
kinderheim“ in Krinitschki 
ein neues Zuhause gefunden 
und langsam hat Gott ange-
fangen ihre inneren Verlet-
zungen zu heilen.  
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Unser Newsletter 
über das Projekt 

„Familienkinderheim“ 
in Krinitschki erscheint 

vierteljährlich. 
Gerne senden wir ihn 
jedem zu, der daran 

interessiert ist.  

���	�����
��������	��
Berichte, Erlebnisse und Neuigkeiten  
aus Krinitschki  

le. Gute Küchenmöbel und 
eine Mikrowelle aus 
Deutschland machen uns das 
Leben leichter, besonders 
wenn unsere Kinder zu un-
terschiedlichen Zeiten aus 
der Schule nach Hause kom-
men. Und endlich können 
wir gemeinsam essen und 
zum ersten Mal in unserem 
Leben haben wir ein rich-
tiges Badezimmer! 
Unsere Mädchen haben Blu-
men in Töpfe gepflanzt, um 
die Zimmer zu dekorieren. In 
einem großen Raum können 
die Kinder ihre Hausaufga-
ben machen und spielen und 
vor einigen Wochen haben 
wir sogar zwei Computer aus 
Deutschland erhalten. 
Grigori, unser jüngster Sohn, 
hatte seiner Freundin aus der 
Nachbarschaft versprochen: 
„Bald kann ich Dich in unser 
Spielzimmer einladen. Da 
stört uns dann niemand 
mehr!“  

  „Familienkinderheim“ 
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Im Dezember haben wir mit Oxana Unitzkaja das vierte 
Kind in unser „Familienkinderheim“ aufgenommen. Der 
Papierkrieg mit den Behörden ist nun unbeschreiblich. Auf 
alten Dokumenten wurde russisch und auf den neuen uk-
rainisch geschrieben. Da wird oft ein Buchstabe falsch 
geschrieben und bei einer anderen Behörde so nicht akzep-
tiert.  
Beten Sie dafür, dass wir die Papiere so schnell wie mög-
lich bewältigen können und Oxana offiziell in unserem 
„Familienkinderheim“ wohnen kann. 

Missionswerk Brücke der Hoffnung e.V. 
Postfach 1165 
35620 Hüttenberg 
Tel.: 06441-73304 
Fax: 06441-74660 
Homepage: www.bdh.org 
E-mail: info@bdh.org 
Hausanschrift für Paketsendungen: 
Am Brückelchen 42, 35625 Hüttenberg 
 
Bankverbindung: Konto 641 0588 
bei der Volksbank Wetzlar-Weilburg 
(BLZ 515 602 31) 

Peter Degtjar, der Vater in unserem 
„Familienkinderheim“, schreibt: 

 
In diesem Jahr ist unsere Familie auf 13 
Kinder angewachsen, von denen neun 

tische Vergangenheit der Kinder aufzu-
arbeiten, sie in eine lebendige Bezie-
hung zu Gott zu führen und ihnen den 
Weg in eine „normales Leben“ zu eb-
nen. 
Im Moment arbeitet unsere ganze Fami-
lie und alle Mitarbeiter von „Brücke der 
Hoffnung“ daran, dass wir am 25. April 
offiziell unser „Familienkinderheim“ 
eröffnen können. 
Wenn Sie heute den ersten Newsletter 
aus unserem „Familienkinderheim“ in 
Ihren Händen halten, dann wollen wir 
Ihnen danken, dass Sie uns in unserer 
oft nicht leichten Aufgabe so treu im 
Gebet und auch finanziell unterstützt 
haben. 
 
Ihre Peter und Nadja Degtjar und alle 
Kinder aus unserem „Familienkinder-
heim“ 

bei uns wohnen, vier Mäd-
chen und fünf Jungen. Ein-
mal die Woche hilft uns Na-

tascha Maiserowa, eine Lehrerin aus 
unserer Gemeinde. Sie leitet den 
„Stillen Hafen“, eine Kinderseelsorge-
gruppe, die „Schmetterlinge“, eine 
Gruppe in der die Kinder ganz praktisch 
auf das Leben vorbereitet werden und 
die „Fröhliche Insel“, unsere Kinder-
gruppe. 
Am Montag besuchen wir mit unseren 
Kindern ein Altersheim, am Dienstag 
und Samstag fahren wir zum „Kinder-
traumhaus“ nach Odarjewka und am 
Sonntag arbeiten einige der Kinder in 
unserer Gemeinde mit. Bei all diesen 
Veranstaltungen spielt Mischa Key-
board, Luba und Wassja singen und oft 
helfen ihnen die anderen Kinder dabei. 
Nellja und Dina spielen Geige. 
Das Ziel unserer Arbeit ist, die trauma-

Laut kreischen die Räder der schweren 
Lokomotive. Wenige Augenblicke spä-
ter steht der Lokomotivführer wie ge-
lähmt neben den Gleisen und starrt auf 
die Frau, die sich auf diese schreckliche 
Weise das Leben genommen hat. Als 
sie drei Tage später in einer einfachen 
Holzkiste beerdigt wird, kennt man nur 
ihren Familiennamen, Woronow, doch 
niemand weiß, welches Schicksal sich 
dahinter verbirgt. 
Anton hat erst eine Woche später vom 
Tod seiner Mutter erfahren. Bettelnd ist 
er in diesen Tagen über die Dörfer ge-
zogen. Um all diese Schicksalsschläge 
zu verarbeiten, ist der 11-jährige Junge 
in eine Scheinwelt geflüchtet und hat 

jegliche Orientierung in seinem 
Leben verloren. Bis auf den heu-
tigen Tag kennt er weder seinen 

Geburtstag, noch seinen Geburtsort. 
Seinen Vater hatte Anton bereits durch 
eine schmutzige Drogenspritze verlo-
ren. Zuerst wurde ein Bein amputiert, 
dann ist er gestorben. 
Anfang 2002 hat Familie Degtjar Anton 
als drittes Adoptivkind neben den eige-
nen neun Kindern bei sich aufgenom-
men. 
Die Eltern von Oxana lagen jeden Tag 
total betrunken mit anderen Alkoholi-
kern in ihrer Hütte oder im Sommer im 
Straßengraben. Bei einem dieser Sauf-
gelage kam es zu einer brutalen Schlä-
gerei, bei der Oxana von einer Ei-
senstange schwer am Kopf verletzt wor-
den ist. Einen Tag später ist sie in ei-

Nadja Degtjar mit allen 9 Kindern 

nem Krankenhaus aufgewacht. 
In dieser Zeit wurde ihrer Mutter das 
Sorgerecht entzogen und wenige Wo-
chen später ist sie an einer Alkoholver-
giftung gestorben und in einem Massen-
grab verscharrt worden. 

Heute lebt Oxana als viertes Adoptiv-
kind in unserem „Familienkinderheim“ 
und nennt ihr Bett liebevoll „mein ge-
mütliches Nest“. 
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